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Lodzer Tageblall 


— 


our für Lodz: 
JAßelich 8 Abl., Halb. 4 NEL, viertel. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


Jährlich 9 Abl. 30 Kop., halbjährlich 4 Nbl. 70 Roy., 
vierteljährlich 2 Röl. 35 Kop. pränumeranbo. 


Preis eines Hremplars 5 Kop. 


Lange's Refiaurant. 


„Dende Donnerſtag: 
Löwen-Bräu- 
Abend. 
Ausnahmsweiſer Preis: 


Kop. 


für ein Glas des weltberühmten 
Löwen⸗Bräues. 


— — — i 


a Ausländifche Hadridhten, - 


— Ein vor einigen Tagen von Khar⸗ 
tum in Suakim angekommener Grieche Der 
metrio Georgio hat intereſſante Mittheilungen 
über. das Lebensende des Bene: 
rals Gordon gemacht. Er war die 
Nacht über, als die Stadt vom Mahdi ein 
genommen worden war, in Khaxtum ges 
weſen. General Gordon hatte, feiner Er⸗ 
zählung nach, nicht weitere Beſeſtigungen 
angelegt, weil er glaubte, genug Truppen zu 
haben, nämlich 3000 Mann. Farigh Paſcha, 
zu dem Gordon unbedingtes Vertrauen hatte, 
bielt alle Zugänge beſetzt. In der Nacht 
ließ Farlgh feine Truppen abrüden, indem 
er ſagte, ſie würden an anderer Stelle ge⸗ 
braucht und auf der wichtigſten Stelle war 
deshalb überhaupt kein Widerſtand. Wären 
die Engländer nut einige Stunden vor dem 
Sturm gekommen, ſo wäre Khartum nicht 
geſallen. Der verrätheriſche Farigh hatte 
bereits dem Mahdi die Meldung erſtattet: 
„Wenn Du heute Nacht nicht angreifit, fo 
iſt Alles verloren.“ Der Grieche ſagte, er 
werde dleſe Nacht nie vergeſſen. „Alles war 


Der kleint Bord, 


Itances Hadgfon Burnett. 


(21. Fortſetzung.) 

In der ſchönen, nun für immer dahin⸗ 
geſchwundenen Zelt ihrer Freundſchaft hatte 
der kleine Lord Fauntleroy, der ganz nett 
auf der Schiefertafel rechnen konnte, hier 
und da ausgeholfen und das ſaure Werk 
gefördert und dann war er ein ſo geduldiger 
aufmerkſamer Zuhörer geweſen und hatte 
ſich für Alles, was in den Zeitungen ſtand, 
aufrichtig „treſſirt“ und wie gläubig hatte 
er Mr. Hobbs' Anſichten über die Revolu⸗ 
on und die Engländer, die Präſidentenwahl 
und alle Partheifragen entgegengenommen — 
kein Wunder, daß er in dem Leben des wür⸗ 
digen Krämers eine gähnende Lücke hinter⸗ 
laſſen hatte. Anfangs war es dem verein⸗ 
ſamten Freunde vorgekommen, als ob Cedrik 
gar nicht ſo weit weg ſei und ſtündlich wie⸗ 
derkehren lönnte, als ob es nicht anders ſein 
könnte, als daß er eines Tages, von jeiner 
Schreiberei aufblickend, den kleinen Burſchen 
unter der Ladenthür ſtehen ſehen würde, in 
dem weißen Anzug mit den rothen Strümpfen, 
den Hut im Nacken ſitzend und mit ſeinem 
hellen Stimmchen das bekannte: „Hallo, Mr. 
Hobbs! Heißer Tag heute — nicht?“ rufend. 
Aber als ein Tag um den andern verging 
und dieſes erfreuliche Erelgniß nicht eintrat, 
da wurde es Mr. Hobbs traurig und un⸗ 
heimlich ums Herz. Nicht einmal an ſeiner 


Donnerſtag, den 


Erſchelnt 6 Mal wöchentlich. 
Medaktion und Expedition: Neuer Ring 8. 


| Bannikripte werden nicht jurüngeflelt, 
Redaktions⸗Sprechſumde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


2. (24.) Januar 


Blut und Flammen. Die Luft hallte wider 


von fürchterlichem Geſchrei, Wehklagen und 
Stöhnen. Ich hatte zwei griechiſche Freunde 
und eilte, fie zu retten. Ich beſaß zwel 
mahdiſtiſche Uniformen. Eine gab ich dem 
einen Freund und die andere zog ich ſelbſt 
an. Der Tag graute bereits. Ich nahm 
meine Freunde in mein Haus, als einige 
Araber hereinſtürzten und mich aufforderten, 
nach dem Regierungshauſe zu eilen, weil 
dort alle höheren Offiziere des Mahdi wären, 
um Gordon Paſcha zu tödten. Als wir in 
den Hofraum gekommen waren, ſah ich Gor⸗ 
don, ſeine Cigarette auf dem dem Fluſſe zu⸗ 
gekehrten Balkon rauchend. Bei Gordon 
ſtanden der griechiſche Arzt, Georgio De⸗ 
metrio, und der griechiſche Konſul, Nicola 
Semendita. Am Fuße der Treppe befanden 
ſich 500 Derwiſche, welche vom Mahdi 
ſtrengen Befehl erhalten hatten, Gordon [es 
bend vor ihn zu führen. Ich ging die Treppe 
auf die Aufforderung der Leute hinauf, welche 
ſchrieen: „Gordon Paſcha! Gordon Paſcha!“ 
Gordon verließ den Balkon. „Fliehe“, riethen 
ihm die anderen Beiden, „jo lange noch Zeit 
it. Geh' durch die kleine Thür und nimm' 
das Boot.“ Gordon erwiderte: „Soll ich 
fliehen und meinen Poſten verlaſſen, das 
würde eine Schmach ſein. Ich werde nicht 
fliehen.“ Dann ging er in das innere Ge⸗ 
mach, zog feine volle Uniform an, umgürtete 
ſich mit feinem Schwerte und, ſich hoch aufs 
richtend, fragte er die unten harrende Menge, 
wobei ein Zug der Verachtung über ſein 


Antlig glitt: „Wen ſucht Ihr?!“ „Gordon 
aſchal' ſchrieen Jene. „Alſo ihn wollt 
ür? Ich bin es, kommt her.“ Nochmals 


baten Georgio Demetrio und der griechiſche 
Konſul ihn, zu fliehen, aber er lehnte es ab, 
trotzdem er ſeine Flucht leicht hätte bewerk⸗ 
ſtelligen können, Die 7 9 hatten näm⸗ 
lich Befehl erhalten, im Hofraum zu bleiben 
und überhaupt Niemanden im Serall zu 


Zeitung fand er den rechten Genuß und oft 
und viel legte er das Blatt, nachdem er es 
durchgeleſen, auf den Schooß und blickte 
lange in Wehmuth und trübſelige Gedanken 
verſunken auf die hohen geſpreizten Beine 
des Stuhles an ſeiner Seite, deren Anblick 
ihn noch weicher und melancholiſcher ſtimmte. 
Trugen dieſe hohen Stuhlbeine doch tiefe 
Eindrücke von den kleinen Schuhen des edlen 
Lord Fauntleroy, künftigen Grafen Dorin⸗ 
court, deſſen blaues Blut ihn merkwürdiger⸗ 
weile nicht abgehalten hatte, im Eifer des 
Geſpräches mit den Beinen zu baumeln und 
die Abſätze kräftig gegen das Stuhlbein zu 
ſchlagen. Wenn Mr. Hobbs lange genug 
auf dieſe geweihten Fußſpuren geblickt hatte, 
dann zog er wohl die goldene Uhr aus der 
Weſtentaſche, öffnete ſie und las die In⸗ 
ſchriſt: „Mr. Hobbs von jeinem älteſten 
Freunde, Lord Fauntleroy. Die Uhr, ſie 
ſpricht, vergiß mich nicht,“ worauf er fie 
mit lautem Knackſen zudrückte, tief auſſeufzte 
und unter die Ladenthür trat, von wo er in 
geſchmackvoller Umrahmung durch Kartoffel ⸗ 
ſäcke und Aepfelkiſten die Straße entlang 
blickte. Abende, wenn das Geſchäft geſchloſſen 
war, zündete er dann wahl ſeine Pfeiſe an 
und ſpazirte wuchtigen, bedächtigen Schrittes 
bis an das kleine Haus, das Cedrik be⸗ 
wohnt hatte und das mit ſeinem weißen 
Zettel: „Zu vermiethen“ gar öde und un: 
wohnlich dreinſchaute, ſah dran hinauf, ſchüt⸗ 
telte den Kopf, paffte mächtige Rauchwolken 
aus feiner Pfeife und wandelte gepreßten 
Herzens wieder nach Hauſe. 

So gingen zwei oder drei Wochen da⸗ 
hin, ehe ein neuer Gedanke in ihm auf⸗ 
dämmerte. Mr. Hobbs' Gedanken hatten 
ſteis einen gründlichen, langwierigen Ent⸗ 


tödten. Da kamen einige Generale des Mahdi, 
einer von ihnen Naſr, Bruder von Abu 
Girgeh, und ein anderer Neffe von Abd:el: 
Rahman El⸗Nedimi⸗Jumi, einher. Die Ders 
wiſche ließen fie durch, worauf fie die Treppe 
hinauſſtiegen und nach dem Paſcha fragten. 
Gordon ging ihnen entgegen und ſagte: „Ich 
bin Gordon Paſcha.“ Mit dieſen Worten 
übergab er fein Schwert. Naſr aber ergriff 
es und verſetzte Gordon feigerweiſe ganz 
unerwartet einen Schlag. Gordon fiel und 
rollte die Treppe hinunter, worauf ein an⸗ 
derer General ihm einen Stich in die linke 
Hüfte beibrachte. So ſtarb Gordon. Ich 
mußte bei Seite treten, als der Körper 
binunterſtürzte. Als der Schatzmeiſter des 
Mahdi, Hadj⸗el⸗Zobeir, dieſe Dinge ſah, fo 
ward er bekümmert und ſchrie laut: Wallah! 
jo haben fie Dich doch getödtet ? Will Allah 
Dein Blut von ihren Händen? Möge Dein 
Blut auf ihr Haupt kommen! Möge Allah 
fie beſtrafen.“ — Einige ſagen, daß Gordon's 
Leiche zerſtückelt wurde, Andere wiederum, 
daß fie einbalſamirt und zum Mahdi gebracht 
wurde. Es wurden allerdings Lelchen zer⸗ 
ſtückelt, aber ich glaube, es waren die des 
Konſuls und des Arztes, nicht die Gordon's. 
Drei ganze Tage lang dauerte das Abſchlachten 
der Gordon ergebenen Truppen. Als Farigh 
Paſcha vor den Mahdi geführt wurde, ſprach 
der Letztere: „Du warſt früher eln Sklave. 
Die egyptſſche Regierung hal Dich groß und 
zum Paſcha gemacht. Du haſt ſie verrathen. 
Wenn Du ſie verrathen haſt, ſo wirſt Du 
mich auch verrathen, wenn eine ſtarke Macht 
gegen mich auftritt. Schlagt ihm den Kopf 
ab.“ (Gordon's Admiral Muſſa's Bericht 
zufolge hate der Mahdl gejagt: „Du haft 
das Salz der egyptiſchen Regierung gegeſſen 
und konnteſt ihr doch nicht treu bleiben.“) 


wickelungsprozeß durchzumachen und wenn 
einmal wirklich einer ins Leben getreten war, 
pflegte er ihn jo unbtquem zu finden, wie 
ein Paar neuer Stiefel, Nachdem ſich aber 
fein Gemüthszuſtand in dieſer Zeit eher ver⸗ 
ſchlimmert, als gebeſſert hatte, gedieh ein 
ganz nagelneuer Plan ſchließlich zur Reife. 
Er wollte Dick aufſuchen. Es war gut, 
daß er den Tabak ſeinem eigenen Geſchäft 
entnehmen konnte, denn er mußte unzählige 
Pfeifen rauchen, bis er zu dleſem feſten Ent⸗ 
ſchluſſe gelangte. Er wollte Dick aufſuchen, 
Cedrik hatte ihm viel von dem Freunde er⸗ 
zählt und es lebte ein unbeſtimmtes Gefühl 
in ihm, daß er vielleicht in Dick einigen 
Erſatz und einige Erleichterung für fein Mit- 
theilungsbedürfniß finden könnte. 

Als Dick eines Tages mit größter 
Energie die Gehwerkzeuge eines Kunden 
bearbeitete, ereignete es ſich, daß ein un⸗ 
terſetzter, ſtämmiger Mann mit einem run⸗ 
den Kopfe und ſpärlichen Haaren auf dem 
Trottolr Stehen blieb und unverwandt 
Dicks Schuhputzerzeichen anſtarrte und die 
Inſchrift: 


Professor Dick Tipton, 
Schwarzkünſtler 


ſtudirte, was endlich Dicks Intereſſe lebhaft 
erregle und ihn, nachdem der erſte Kunde 
einſtweilen im Beſitze ſpiegelblanker Stiefel 
abgezogen war, zu der Frage veranlaßte: 
„Stiefel wichſen, Sir?“ 

Mit eniſchloſſener Miene trat der 
Mann vor und ſetzte den Fuß auf die kleine 
Bank. 

„Ja,“ ſagte er beſtimmt. 

Während Dick fein Kunſtwerk mit 


1889. 


—— 
Inſortionsgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Außlande Übernimmt Inſertions aufträge 
Haaseustein & Vogler, Königsberg ./ P. oder deren Fillalen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Warſchauer Ausſtellung 
für Erzeugniſſe aus Holz, Metall, 
Porzellan, Glas, Kinderſpielzeug 


u. * w. 
(Original Bericht des „Lodzer Tageblatt.“) 
(Schluß.) 

Das nächſte Zimmer iſt mit den Er⸗ 
zeugniſſen der fürftlich Drucki-Lubecki'ſchen 
Porzellan⸗Manufacturen eingenommen. Von 
den einfachſten Geſchirren für den gewöhn⸗ 
lichen Haushalt bis zu den theuerſten Ser⸗ 
vicen und den zierlichen Nippes iſt hier wohl 
Alles vertreten; ein Kunſtwerk iſt ein Kranz 
aus Porzellan zu nennen, in welchem nicht 
nur Blumen, ſondern Grashalme, Blätter 
und A naturgetreu plaſtiſch dargeſtellt 
find, vie Malerelen find ebenſo kunſtvoll und 
hübſch. Neuerdings wird auf der fürſtlichen 
Fabrik Szezyczyny auch Holzwolle für me⸗ 
diciniſche Zwecke und zum Verpacken herge⸗ 
ſtellt. Seit Kurzem iſt in Warſchau auf der 
Krölewska⸗ Straße Nr. 10 eln großes Lager 
dieſer Etzeugniſſe eröffnet. — Im nächſten 
Zimmer iſt ein wahrer Höllenlaärm von elcc« 
triſchen Glocken aller Art, die Firma Michal 
Pik-Warſchau ſtellt neben den Glocken op⸗ 
iſſche, phyſiſche und mathematiſche Inſtru 
mente aller Art aus und als jüngſte Neuhelt 
einen Ediſon'ſchen Pbonograps. Viele der 
freundlichen Leſer, welche von dieſer neueſten 
Errungenſchaft 1 5 en Erfindungs⸗ 
geiftes gehört, w ſich Unter dem Pho⸗ 
nograph einen Apparat von höchſt compllelr⸗ 
tem Mechanismus porſlellen, dieſes iſt jedoch 
Aae er Fall; im Gegenthell iſt die 
Function beſſelben eine ganz mechanlſche, ohne 
jedwede Batterle. Man fpridt einfach in 
den Appatat hinein und zwar in das Schall ⸗ 
munditüd, jo wird durch die Schallwellen 
der Stimmbänder Meinen Stiften eine je nach 
Eifer begann, ſah der breitſchultrrige Mann 
bald ihn, bald das Schild aufmerkſam an. 

„Woher haben Sie das Ding Ye 
fragte er. 2 2 f 

„Von einem Freunde von mir,“ ers 
widerte Dick, „von einem Knirpg. Hat mir 
die ganze Einrichtung geſchenkt. War der 
befte kleine Kerl, den’s gibt. Iſt in En 
land jetzt. Soll jo ein — fo ein Lo 
werden da drüben.“ N . 

„Lor — Lord“ fragte Mr. Hobbs 
mit bedeutſamer Langſamkeit. „Lord Faunt⸗ 
lerou, hm? Künftiger Graf Dorincourt 7“ 

Um ein Haar hätte Dick die Bürſte 
fallen laſſen. ul On“ 
„Donnerwetter,“ rief er, „Sie kennen 


„Ich habe ihn gekannt,“ verſicherte 
Mt. Hobbs, ſich die feuchte Stirn trocknend, 
„ieit er überhaupt auf der Welt iſt. Jugend⸗ 
freunde — fa, Jugendfreunde ſind wir ges 
weſen.“ 

Es verurſachte ihm wolrklich eine gewiſſe 
Gemiüthsbewegung, von ſeinem Freude ju 
ſprechen. Er zog die prachtvolle goldene Uhr 
aus der Taſche, klappte den Deckel auf und 
wies Dick die Inſchrift. 

„Das war's, was er mir als Andenlen 
gab vor der Abreiſe. „Ich will nicht, daß 
Ste mich vergeſſen,“ ſo hat er Wort für 
Wort gejagt. Häu' ihn auch nicht ver⸗ 
geſſen, meiner Seel'!“ fuhr er kopſſchilttelnd 
fort, „wenn er pur auch kein Andenken ges 
geben hätte und wei ich auch mein Leblag 
nichts mehr vor ihm zu ſehen kriegte. Den 
vergißt Keiner.“ ö 

„Der netteſte Burſche war er,“ ſtimmte 
Dick bei, „den die Sonne je geſehen 
hat. Und Grütze im Kopf. Hab' mein 


ihn? 


h 
| 
f 


det Stärke des Tones eine ſtärker oder 
ſchwächer vibrirende Bewegung mitgetheilt 
und übertragen die Schwingungen die Schall⸗ 
wellen auf eine Staniolplatte. Nach längerer 
Zeit kann man durch dieſe Platte umgekehrt 
den urſprünglichen Stimmlaut wiedergeben. 
Der Phonograph ift bisher nur ein willen: 


ſchaftliches Spielzeug. — Bei dem Betreten 


des nächſten Saales überkommt den Beſucher 
eine faſt weibevolle Stimmung. Denn bie 
Thüren und Fenſter find von langen Reihen 
buntfarbiger Lamplons eingerahmt, während 
von der Decke große Wenham⸗Gas⸗Lampen 
eine Fülle von Licht ſpenden. 

ſchauer Gas⸗Anſtalt verdient wirklich mit 
Bezug auf geſchmackvolle Ausſtellung volle 
Anerkennung. Hier finden wir riefine Illu⸗ 
mingtionskörper, Candelaber in euivre poli, 
vernideltem Schmiede⸗Eiſen und Bronze, von 
dem kleinſten bis zu den rieſigſten, im pom⸗ 
pejaniſchen Styl gehaltenen, ferner prächtige 
Kronleuchter, ſchließlich verſchledene neue 
Nutzanwendungen des Leuchtgaſes für häus⸗ 
liche und gewerbliche Zwecke, z. B. eine Gas⸗ 
badewanne nebſt Wärmeapparat, in welchem 
man in einer Minute warmes Waſſer er⸗ 
zeugen kann, Gaslaternen, einen Gasſamowar, 
eine Küche und einen Gas⸗Oſen, einen Friſier⸗ 
und einen Plättapparat u. ſ. w. Alle dieſe 
vorzüglich ausgeführten Gegenſtände ſind bis 
in die geringſten Detalls in der eigenen 
mechaniſchen Werkſtätte hergeſlellt, welche, uns 
ter der tüchtigen Leitung des Hrn. Julius Dehnel 
ſtehend, in kurzer Zeit ſich zu einem ſolchen 
Grad der Vollkommenheit emporgeſchwungen 
hat. Das am Sächſiſchen Platz in Warſchau 
belegene Magazin der Gasanſtalt hat ja ſchon 
nach Lodz ſo manche Beleuchtungsgegenſtände 
geliefert. — J. Neufeld-Warſchau jtellt elſer ne 
Möbel aus, deren Ladirung viel zu wünſchen 
übrig läßt. Eine Ruhebank, die wir hier 
ſahen, ſcheint offenbar nicht zum Sitzen ein⸗ 
gerichtet zu ſein, denn als wir auf derſelben 
Platz nahmen, verlor dieſelbe das Gleſchge⸗ 
wicht. Die Drahtgeflechte der Schlaſſophas 
laſſen auch zu wünſchen übrig. — In Draht: 
geflecht ſtellt vorzüglich aus Edmund Chrza- 
nowski-Watſchau, der Inhaber dieſer Firma 
nimmt an ſämmtlichen in» und ausländiſchen 
Ausfiellungen Theil und gehört natürlich 
auch zu den wenigen, die ſich entſchließen 
konnten, an der Parijer Ausſtellung von 
hier aus theilzunehmen. — Adolf Haensel- 
Warſchau, Elektoralna 14, iſt mit ſeiner 
Speclalität; Kochſparherden und Kaminen 
vertteten. Sehr praetſſch iſt ein Kochherd 
ohne Kachel, welcher für das Land ausge⸗ 
zeichnet if. Die Kamine ſtehen den beſten 
ausländiſchen keineswegs nach und zeichnen 
ſich durch elegante ſiylvolle Ausführung aus, 
dleſelben werden in 30 verſchledenen Muſtern 
geliefert. — Jan Molteni-Warſchau zeigt 
ſeinen Schutzapparat gegen das Auslaufen 
von Waſſer aus den Leitungen. Vor Jahren 
haben wir ſchon dle Ueberlaufsglocken mit 
klectriſchem Allarm geſehen. Ben Akiba 
hatte nicht Unrecht mit feinem. Ausipruch: 
„Alles ſchon dageweſen“. Der Erfinder ver⸗ 
langt für die Abtretung ſeines Patentrechtes 
die überaus, hohe Summe von 25,000 Rbl. 
Eine Unver .. frorenhelt, wle fie noch 
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nicht dageweſen. — Die wirklich vorzüglichen 
Boote aus der Fabrik von L. Terlecki & 
Co.-Praga erregten ungetheilte Bewunderung, 
jedoch intereſſirt dieſer Artikel meine geſchätz⸗ 
ten Leſer weniger, da ja Ködz, obgleich der 
Name ein „Boot“ bedeutet, aus Mangel an 
dem dazu gehörigen naſſen Element dem 
Waſſerſport kein Feld bietet. — Schließlich ſei 
noch als letzter Ausſteller unten das Ma⸗ 
gazin muſikaliſcher Inſtrumente von W. 
Kruzinski auf der Trebacka⸗Straße zu er⸗ 
wähnen. Herr K. giebt ſich die größte Mühe, 
dem Warſchauer Publikum ſtets das Neueſte 
und Beſte zu liefern und durch ſolide Preiſe 
zugänglich zu machen, z. B. auf der Aus⸗ 
ftellung ſahen wir neben den mechaniſchen 
und automatiſchen Spielwerken aller Art 
auch ſolche, die noch in keinem anderen bie: 
ſigen Geſchäft zu haben ſind. Auch mecha⸗ 
niſche Apparate zum Spielen von Clavieren 
hatte dieſe Firma zuerſt eingeführt, vermit⸗ 
tels einer einfachen Kurbelumdrehung kann 
Jedermann auf einem Clavier die ſchönſten 
Symphonien, Opernpotpourris, Tänze und 
Märſche vortragen, ohne auch nur eine Note 
zu kennen. Es giebt ja bereits Orgeln, die 
durch Electricltät geſplelt werden, jeden 
falls läßt ſich der oben erwähnte Apparat 
vermittels einer Transmiſſionswelle und 
Trelbriemen per Dampf treiben, Ob jedoch 
eine Beethoven 'ſche Sonate mit Dampf ge: 
ſpielt ſich ebenſo gut anhören würde, wie 
von einem vollendeten Pfianſſten, wollen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen. J. E. L. 


Tageschranik. 


— Kirchliches. In der evangellſchen 
Trinitatiskirche findet heute Abend 8 
Uhr Bibelſtunde, abgehalten von Herin 
Hülfeprediger Kleindienft ſtatt. 

— Wie unſere Droſchlenkutſcher die 
behördlichen Verordnungen reſpectiren, ſieht 
man täglich und ſtündlich. Iſt eine Rev. 
ſion angeordnet, ſo erſcheinen alle in Wichs 
und ſogar die jüdiſchen nehmen an ſich ſel! st, 
ihrer Garderobe, ihren Pferden und Wagen 
eine Generalrelnigung vor. Man ſehe ſich 
aber dieſe Schmierfinken nur einige Tage 
oder gar einige Wochen ſpäter an. Das 
anze Geſchäft, Kutſcher, Pferd und Wagen 

arıt von Schmutz. Wie es die Sorte 
ferner mit dem Anzünden der Wagenlater⸗ 
nen hält, weiß Jeder, der zur Nachtzeit eine 
Fahrt machen muß, ſelbſt. Sieht der edle 
Roſſelenker nur von Weitem einen Straſh⸗ 
nit, jo hält er ſchleunigſt an, ſetzt die bis 
dahin in egyptiſche Finſterniß gehüllte Laterne 
in Brand und fährt weiter. Iſt die dro⸗ 
hende Gefahr vorüber, jo verliſcht das flin- 
kenden Dalm. verbreitende Nachtlicht wie auf 
Kommando wieder und man gondelt im 
Finſtern welter. Warum ſoll man ſich aber 
ſchließlich verwundern, daß ſich die Droſch⸗ 
kenlenker zur Nachtzeit nicht um dle beſt⸗⸗ 
henden Vorſchriſten bekümmern, wenn ſie 
dieſelben ſogar am hellen Tage übertreten. 
Wir führen in dieſer Bezlehung nur das 
Verbot an, Leichen nach den Friedhöfen zu 
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fahren. Als daſſelbe erſchienen, war mehrere 
Tage lang nichts zu bemerken, heute fangen 
ſie ſchon wieder an, Kinderleichen zu fahren 
und wie lange wird es dauern, ſo nehmen 
ſie auch wieder große Särge auf. Da die 
Polizei nicht überall ihr Auge haben kann, 
ſo iſt es Pflicht eines Jeden, die betreffen⸗ 
den Kutſcher, welche in jo rückſichtsloſer Weiſ⸗ 
die janitären Vorſchriſten Übertreten, zur An 
zeige zu bringen, damit denſelben die Con⸗ 
ceſſion entzogen werden kann. 

— Wie geſchickt unſere Taſchendiebe 
verfahren und wie leicht man ihnen zun 
Opfer fallen kann, mag nachfolgender Vor 
fall beweiſen, der ſich am Dienſtag Abend 
gegen 6 Uhr in einer ganz belebten Gegend, 
an der Ecke der Zachodnia⸗ und Konſtanti 
nerſtraße zutrug. Der Stadtreiſende einer 
biefigen großen Firma, ein älterer Mann, 
kam um die gedachte Zeit von einem Aus⸗ 
gange zurück und ging an der bezeichneten 
Stelle von der elnen Seite der Straße auf 
die andere; hier ſah er ſich plötzlich vier 
Männern gegenüber, welche ihm den Weg 
vollſtändig verſtellten und ihm erſt auf ſeine 
energiſche Aufforderung hin Platz machten, 
jedoch ging dies nicht ohne einiges Drängen 
und Stoßen ab. Kaum hatte der Betreffende 
einige Schritte welter gethan, ſo faßte er 
zufällig nach der Bruſttaſche und bemerkte, 
daß feine Brleftaſche geſtohlen war. Die ges 
wandten Taſchendiebe hatten dieſelbe entwen⸗ 
det, ohne daß ihr Opfer auch nur die ge⸗ 
ringſte Berührung verſpürt hätte. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten die Gauner in Erfahrung 
gebracht, daß der betreffende Relſende für 
ſeinen Chef auch öfters die Einkaſſirung von 
Geldern beſorgt und ihn im Beſitz einer 
größeren Summe gewähnt. Glücklicherweise 
hatte derſelbe aber diesmal außer einigen 
für Fremde werthloſen Papieren nichts in 
der Brleftaſche aufbewahrt. 

— Eine Garndiebin erwiſcht. Ein 
in der Cegelnianaſtraße wohnhafter Fabri⸗ 
kant bemerkte ſchon ſeit längerer Zeit, daß 
mit ſeltener Regelmäßigkeit kleine Poſten 
Garn, welches den Spulerinnen zugetheilt 
wurde, fehlte, konnte aber trotz allen Auf ⸗ 
paſſens die Diebin nicht entdecken. Am 
Dienſtag wurde demſelben jedoch die Sache 
zu arg und er veranlaßte eine genaue Re⸗ 
olſion bei feinen Spulerinnen, welche auch 
inſofern Erfolg hatte, als man bei elner 
derſelben geſtohlenes Garn vorfand. Die alſo 
überführte Diebin wurde dem Gericht übers 
geben. 

— Durch eine achtlos weggeworfene 
Papiroſſe entzündete ſich am Dienſtag Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr in einer im Hauſe 
Nr. 1365 belegenen Tiſchlerwerkſtätte eine 
Parthie Hobelſpähne. Der Brand wurde 
jedoch rechtzeitig bemerkt und uglerdrückt. 

— Während jeder andere Induſtrielle 
nach Kräften bemüht ift, ſeine Erzeugniffe 
fortwährend zu vervollſtändigen und zu vers 
beſſern, ſcheinen die Herren Fabrikanten 
der einheimiſchen ſogenannten ſchwediſchen 
Streichhölzer ein anderes Verfahren für 
uußbringender zu halten. Deren Erzeugniſſe, 
welche früher, vor der Banderolllrung, als 
gemein als gut anerkannt wurden und die 


Lebtag nicht ſo viel Grütze bei ſo elnem 
Knirpe geſehen. Habe große Stücke auf 
ihn gehalten, das iſt wahr, wir find auch 
Freunde geweſen, ſo auf eine Art, das will 
ich meinen. „Seinen Ball habe ich ihm un⸗ 
ter elner Kutſche vorgeholt und das, das 
hat er mir nicht vergeſſen, der kleine Kerl! 
Br da iſt er heruntergekommen zu mir mit 
einer Mutter oder ſeiner Mamſell und dann 
chrie er; „Hallo, Dick, als ob er ein ſechs 
boher Bengel wäre und gerade der 
rechte Kamerad für mich und dabei war der 
Guck in die Welt nicht ſo hoch wie mein 
Kaſten und ſieckte noch im Mädelsrode. Ein 
fideles kleines Daus war es und wenn ee 
einem elnmal ſchief ging, that es einem gut, 
ihm zu diskuriren.“ 
75 bg al, bell Mr. Hobbs, „und 
Sund und Schand' its, aus, dem einen 
Grafen zu machen. Der hätt's zu was ge⸗ 
bracht in der Spezerelbranche oder auch im 
Ellenwaarengeſchäft — aus dem hätte ſich 
was machen laſſen“, und er ſchüttelte ſein 
maſſives Haupt mit tiefem, ehrlichen Be⸗ 
dauern. f 
Es zelgte ſich bald, daß die neuen Be⸗ 
kannten jo viel mit einander zu beſprechen 
hatten, daß die Sache ſich nicht auf der 
Straße abmachen ließ, und ſo wurde ver⸗ 
abrebet, daß Dick am folgenden Abend ſich 
bei Mr. Hobbs im Geſchäft einfinden ſollte, 
was dem jungen Manne außerordentlich eins 
leuchtete. Er war ein Kind der Straße 
von klein auf, aber in ihm lebte von jeher 
eine gewiſſe Sehnſucht nach einer ehrbaren, 
bürgerlichen Ex ſtenz. Seit er ſein Gewerbe 
allein betrieb, hatte ſich feine Einnahme fo 
anſehnlich geſtelgert, daß er ſich ein Nacht 
lager unter Dach und Fach gönnen konnte, 
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und keine Haustreppen mehr als ſolches zu 
benutzen gezwungen war, und allmählig ge⸗ 
ſtattete er ſich auch den Luxus, Pläne zu 
ſchmieden und nach noch Höherem zu ſtreben. 
Die Einladung zu einem ſo umfangreichen, 
anſehnlichen Manne, der einen eignen Laden 
und ſogar Wagen und Pferde zur Beförde⸗ 
rung ſeiner Waaren beſaß, war ein bedeu⸗ 
tender Schritt auf dem Wege zu elner höhe⸗ 
ren Lebensſtellung. | 2 
Ist Ihnen über Grafen und Schlöſſer 
vieles bekannt?“ erkundigte ſich Mr. Hobbs. 
„Ich möchte gern mehr Einzelheiten über 
dieſe Sachen wiſſen.“ 

„In der Penny Story Gazette kommt 
eine Geſchichte, wo ſich's um vornehme Leute 
handelt. 

Krone“ oder „Die Rache der Gräfin May.“ 
Kurioſes Zeug iſt's, aber ganz ſamos. Ein 
paar von uns leſen's.“ 

„Bringen Sie mir das Blatt mit, ich 
will's bezahlen“, erklärte Mr. Hobbs mit 
Würde. „Bringen Sie mir Alles, wo ein 
Graf drin vorkommt, und wenn's kein Graf 
iſt, ſo thuts auch ein Marquis oder ein 
Herzog, obwohl er allerdings immer nur 
von einem Grafen geſprochen hat. Ueber 
Grafenkronen haben wir uns auch unterhal⸗ 
ten, geſehen habe ich aber nie welche. 
Denk' mir, bier herum ſind keine zu haben.“ 

„Wenn's einer hätte, wär's Tiffany“)“, 
ſagte Dick, „weiß aber nicht, ob ich ſie ken⸗ 
nen würde, wenn ich eine zu ſehen kriegte.“ 

Mr. Hobbs fand es nicht für nöthig, 
zu geſtehen, daß er ſelbſt auch keine Vor⸗ 
ſtellung von der Beſchaffenheit eines ſolchen 


) Der größte New⸗Jorker Juwelier. 
(Anm. des Ueberſetzers.) 


— Bun nun 


Sie heißt: „Das Verbrechen einer 


Dings habe, ſondern ſchüttelte nur bedäch⸗ 
tig den Kopf und bemerkte: „Vermuthlich 
keine Nachfrage nach dem Artikel bel uns“, 
womit die tieſſinnige Frage ihre Erledigung 
gefunden hatte. 

Damit war der Anfang zu einer Freund⸗ 
ſchaft gemacht, die für einen Theil auch ihre 
materiellen Vorthelle hatte, denn Mr. Hobbs 
nahm ſeinen neuen Bekannten mit großer 
Gaſtfreundſchaft auf. Er ſtellte ihm einen 
Stuhl nahe an die Thüre in der unmittel⸗ 
baren Nachbarſchaft des großen Apfelfaſſes, 
und nachdem der Beſucher Platz genommen, 
ſagte er mit einer einladenden Handbewe⸗ 
gung: „Verſehen Sie ſich.“ 

Er beſah ſich dann die mitgebrachten 
Blätter mit dem Grafenroman, fie laſen 


elnen Theil der Geſchichte miteinander und 


beſprachen die Verhältniſſe der engliſchen 
Ariſtokratie mit großer Sachkenntniß. Mr. 
Hobbs dampft fein edles Kraut dabei und 
ſchüttelte ſehr häufig das rundliche Haupt, 
am häufigſten, als er dem mitfühlenden 
Dick die denkwürdigen Scharten an den hohen 
Stuhlbeinen vorwies. 

„Die kommen von ſeinen Füßchen“, 
ſagte er nachdrücklich. „Ich ſitze oft ſtun⸗ 
denlang da und ſeh' mir fie an. Ja, ja, 
in dieſer Welt geht's bald auf, bald ab mit 
uns. Da ſaß er und knabberte Bisquits 
aus der Büchſe und Aepfel aus dem Faß 
und warf das Kerngehäus auf die Straße 
aus, und jetzt ſitzt er in einem Schloſſe 
und iſt ein Lord. Die Scharten da an 
dem Stuhl haben eines Lords Stiefel ge⸗ 
ſchlagen! Manchmal, wenn ich daran denk', 
muß ich immer wieder ſagen: Da will ich 
mich doch gleich räuchern laſſen.“ 

Dieſe Betrachtungen und Dicks Beſuch 


zechten Schweden“ beinahe ganz vom Markte 
verdrängt hatten, werden jetzt täglich ſchlech⸗ 
ter und namentlich ſind die Reibflächen an 
den Schachteln von einer derart ungenfigens 
den Beſchaffenheit, daß ſie beim Anzünden 
des erſten Streichhölzchens ſchon zerreißen 
und ehe die Hälfte des Inhalts verbraucht 
iſt, völlig untauglich ſind. Wenn dle 
Herren nicht beſſere Waare liefern, jo dürf⸗ 
en wohl, trotz des höheren Preiſes, die 
„echten Schweden“ bald wieder ſtark begehrt 
werden. 

— Wir verweiſen das kunſtliebende 
publikum wiederholt auf das heut Abend 
in Saale des Konzerthauſes flattfindende 
Tua⸗Concert und bemerken, daß die Nach; 
ſage nach Billets in den letzten Tagen eine 
verartig rege war, daß ein gefüllter Saal 
nit Sicherheit zu erwarten ſteht. 

— „0 wilasnej sile“, lautete der 
Titel des neuen Luſtſpiels von Swigeidi, 


welches vorgeſtern im Victoria⸗Theater zur Auf⸗ 


führung kam und in welchem Frl. Zlasnowska 
aus Poſen zum erſten Male auf der hleſigen 
Bühne debütirte. Ueber das Werk ſelbſt 
kann man ſich nur lobend ausſprechen, ein 
ſchöner, glatt fließender Vers, eine geſunde 
Tendenz geben dem Luſtſplel ein gediegeneres 
Gepräge, den Darſtellern aber bietet es 
viele Schwierigkeiten, welche nur ganz routis 
nirte Schauspieler zu Überwinden vermögen. 
Dieſen Umſtand ſcheint Fräulein Zlagnowaka 
nicht wohl erwägt zu haben, als ſie die 
große und wichtige Rolle der „Wanda“ für 
ihr erſtes Debüt wählte. Ein gutes Ger 
dächtniß und fleißiges Einſtudiren genügen 
nicht immer, dazu gehört noch eln entſpre⸗ 
chendes Spiel, ein angeborenes Temperament, 
um den Zuſchauer zu ſeſſeln, zu enthuſtas⸗ 
miren, mit einem Worte „zu packen“. Troßs 
dem wollen wir Frl. Z. ein gewiſſes Talent 
nicht abſprechen, müſſen aber konſtaüren, 
daß fie uns in dieſer Rolle zu imponixen 
nicht vermochte. Wir ſind auf die weiteren 
Gaſtrollen, die hoffentlich weniger gefährliche 
Klippen auſwelſen werden, geſpannt. Die 
übrigen Mitwirkenden verdienen volle Ans 
erkennung. Herr Kopezewski hatte wirklich 
ſchöne Momente, fein Spiel war im 2. Act 
vorzüglich, Frau Majdromicz war ſympathiſch 
wie immer, Frau Grabinska in der Rolle 
der alten, bigotten Tante köſtlich, Herr 
Chmiellnski ein diftinguirter Graf, Kerr 
Knapczylisti ein richtiger verzogener Sohn 
und Herr Winkler — urkomiſch wie ge⸗ 
wöhnlich. f | 
— Seltener Kinderſeegen. Der Ehe 
frau des Bauern J. Zawada in Lubich, 
Kreis Petrilau, beſcheerte der Himmel in 
diefen Tagen drei kraftige muntere Knaben. 
Die Drillinge ſowohl als auch die 27 Jahre 
alte Mutter derſelben ſollen ſich ſämmtlich 
ganz wohl befinden. in ich 


— Ein geplagter jüdiſcher Ehemann 
in Poſen — ſo ſchreibt man einem Ber⸗ 
liner Blatte — entlief aus Verzweiflung 
feiner ſchlechteren Hälſte und ſuchte jein 
weiteres Fortkommen in der Fremde. Er 
ließ ſich endlich in Hannover nieder; aber 
es dauerte nicht lange, jo erfuhr ſeine böͤſe 


ſchienen feinem Gemüth eine große Wohl⸗ 
that zu gewähren. Ehe Dick ſich empfahl, 
ward in dem kleinen Ladenſtübchen eine 
Mahlzeit aus Biskults, Käſe, Sardinen und 
einigen andern Artikeln der Handlung ab⸗ 
gehalten und Mr. Hobbs öffnete nicht ohne 
eine gewiſſe Felerlichkeit eine halbe Wein⸗ 
flaſche und goß die Gläſer voll. 

„Sein Wohl!“ ſprach er, „und er 
ſoll denen drüben was zu rathen aufgeben 
— den Grafen und Marquiſen und wie 
das Volk heißt.“ 1 anudeg 

Von da an ward der Verkehr fleißig 
ſortgeſetzt, und Mr. Hobbs fühlte ſich nun 
weit weniger vereinſamt und verlaſſen. Sie 
laſen die Penny Story Gazette und vieles 
andere miteinander und nahmen ſichtlich zu 
an Verſtändniß für die vornehme Welt, und 
zwar in einer Weiſe, welche für die verhaß⸗ 
ten Ariſtokraten manches Ueberraſchende ges 
habt haben würde. Eines Tages raffte ſich 
Mr. Hobbs ſogar zu einem richtigen Bücher ⸗ 
kauf auf und ſetzte den in der Buchhand⸗ 
lung thätigen jungen Mann durch ſeine 
Frage nach einem Buche über Grafen in 
einiges Erſtaunen. Nachdem lange über ein 
derartiges literariſches Erzeugniß hin und 
her geredet worden war und verſchiedene 
Mißverſtändniſſe ſich aufgehellt hatten, trat 
Mr. Hobbs im Beſitz von „Der Tower von 
London von Mr. Harriſon Ainsworth“ hoch⸗ 
befriedigt den Rückweg an. 1 Atzd 

Sobald Dick erſchien, machten ſie ſich 
über die neue Erwerbung her, und es zeigte 
ſich, daß es ein höchſt wunderbares und 
ſpannendes Buch war, welches in der Zeit 
der ſogenannten „Blutigen Maria“ ſpielte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sieben den Aufenthaltsort des Flüchtigen 
und kündigte ihm in einem geharniſchten 
Briefe an, daß ſie ihm nachreiſen werde. 
Zitternd vor dieſer Drohung, ſandte er fol⸗ 
genden Brief zurück: „Du ſchreibſt mir, Du 
willſt kommen nach Hannover. Aber was 
kann Dir's helfen? Kommſt Du nach Hans 
nover, geh' ſch nach Braunſchweig; kommſt 
Du nach Braunſchweig, geh' ich nach Berlin; 
kommſt Du nach Berlin, geh' ich an's Ende 
der Welt; kommſt Du an's Ende der Welt, 
geh' ich nach Poſen — darum, was willſt 
Du verlaſſen Poſen? Bleib' lieber gleich in 
Poſen!“ Der unerbittlichen Logik dieſer 
Schlußfolgerung beugte ſich die Frau und 
der Ehemann blieb von weiteren Heim⸗ 
ſuchungen ſeines Hausdrachens verſchont. 
— Ein geradezu entſetzliches Bild von 
Noth, Elend und Verwilderung entrollte eine 
Schwurgerichtsverhandlung in Hirſchberg 
gegen die Fabrikarbeiter Krebs'ſchen Eheleute 
aus Nuhbank, Kreis Landeshut. Die An⸗ 
klage lautete gegen die Frau auf Mord und 
gegen ihren Ehemann auf Anſtiftung zum 
Morde. Der Sachverhalt ergiebt ſich, laut 
„Bresl. Z.“, aus folgendem Geſtändniß der 
Angeſchuldigten: Am 28. Juli v. J. wurde 
dem Ehepaar, welches ſeit dem Jahre 1877 
verheirathet iſt, das zehnte Kind geboren. 
Der Lebensunterhalt für dle Eheleute und 
dieſe Kinderſchaar mußte von dem kärglichen 
Wochenlohne des Mannes, etwa 10 bis 12 
Mark wöchentlich, beſtritten werden. In Folge 
deſſen herrſchten Noth und Nahrungsſorgen 
im höchſten Maße. Nun wurde das zehnte 
Kind, ein geſundes, kräftiges Mädchen, ge⸗ 
boren. Der Mann äußerte bald darauf: 
„Bei Anderen holt der Tod die Kinder, bei 
uns nicht und woher das Brot nebmen !“ 
Nicht lange nachher ſaßten beide Gatten den 
Entſchluß, ſich des Kindes zu entledigen und 
da gewaltſame Todesurſachen ſichtbare Zeichen 
binterlaſſen hälten, kamen fie zu dem Ent: 
ſchluſſe, das Kind verhungern zu laſſen. Als 
daſſelbe 14 Tage alt war, änderte die Frau 
die Erväbrungsweiſe, indem fie anſtatt einer 
Miſchung von Milch mit Thee bezw. Zucker⸗ 
waſſer dem Kinde nur Letzteres zu trinken 
gab. Die Frau vetſichett, daß das Kind bei 
diefer Nahrung große Qualen empfunden 
hätte, und wenn es ſehr ſchrle, da habe ihr 
Mutter herz geblutet und ſie habe hinter dem 
Rücken ihres Mannes Mehlpappe gereicht. 


Da das arme Weſen nicht ſchnell genug 


ſterben wollte, hat der Mann es von Klei⸗ 
dern und Betten entblößt liegen laſſen und 
auch den anderen Kindern befohlen, es nicht 
zuzudecken, damit eine Erkältung elntrete, 
die vielleicht den Tod beſchleunigte. Der 
Mann giebt zu, der Frau mit Schlägen 
gedroht zu haben, wenn ſie hinter ſeinem 
Rücken dem Kinde etwas Anderes, als Zucker⸗ 
waſſer reichte. Als Grund für ihre un⸗ 
menſchliche That geben Beide dle bitterſte 
Noth an. — Das Kind iſt am 18. Oktober 
am Hungertode geſtorben. Die Leichenöffnung 
ergab eine außerordentliche Abmagerung; es 
er Pr 2 Kilogramm. Die Haut war 
w rgament zes ten alle Fettpolſter, 
und der 515 AR in große Fake 
Bel gewöhnlicher Entwickelung hätte das 
Kind nach 16 Wochen 5 ½ Kilo ſchwer ſein 
müſſen. Dieſe große Gewichtsabnahme iſt 
eine genügende Todesurſache. Die Angeklagten 
wurden zum Tode en. Da ſie aber 
einerſeits ein offenes Geſtändniß abgelegt 
haben, ändererſeits nur durch die äußerſte 
Noth zu dem Verbrechen getrieben worden 
ſind, haben die Geſchworenen beſchloſſen, ge⸗ 

ein Gnadengeſuch für die Verur⸗ 

an den Kaſſer zu richten, 

— Auf einem Standesamt des Nor⸗ 
dens von Berlin ſpielte ſich, vem „Berliner 
Fremdenblatt“ zufolge, vor einigen Tagen 
eine ſonderbare Scene ab, welche noch im 
letzten Augenblick damit endete, daß die be⸗ 
abſi Kate ee eines Paares trotz Zu⸗ 
redens des Standesbeamten und der Trau⸗ 
leugen aufgehoben wurde. Die Urſache dieſer 
| n e war, daß die nicht mebr 
jugendliche, aber reiche Braut ihrem Bräu⸗ 
tgam beim Ausſteigen aus der Equipage 
auf den Fuß trat. Dem angehenden Ehe⸗ 
mann entfuhr bel dieſer Gelegenheit ein 
Schimpfwort, welches die Braut derart al⸗ 
terirte, daß ſie im Vorzimmer des Standes⸗ 
amtes vor den Trauzeugen erklärte: nach⸗ 
dem ſie im letzten Augenblick den wahren 
Charakter ihres zukünftigen Gatten erkannt 
habe, verzichte ſie jetzt, wo es noch Zeit ſei, 
auf den Bund fürs Leben mit dem rohen 
Mann. Alles Zureden half nichts, die Braut 
gab den Trauring zurück und entſernte ſich; 
auch dem Bräutigam und deſſen Zeugen 
blieb nichts übrig, als „ungetraut“ das 
Standesamt wieder zu verlaſſen. 

L Dem „Temps“ wird aus Grenoble 
emelbet : „Ein bedeutendes Londoner Bank⸗ 
us hat den Carthäuſern die Summe von 
80 Millionen für den Erwerb der Her⸗ 
ſtellung und des Verkaufs des Likörs der 
„Grande Chartreuſe“ angeboten, und der 


Papſt hat dem Ordens general durch einen 


beſonderen Voten erklärt, er wünſche, daß 
vleſes Geſchäft abgeſchloſſen werde, indem 
er daran erinnere, daß die Satzungen der 
Caxthäuſer ihnen jeden Handel unterjagen. 
Der Abgeſandte Leo's XIII. traf jüngſt 
in Grenoble ein. Er begab ſich ſofort nach 
dem berühmten Kloſter, und wir glauben zu 
wiſſen, daß der Ordensgeneral heute ebenſo 
wenig wie vor einigen Jahren, als man ihm 
ähnliche Vorſchläge machte, geneigt iſt, das 
Anerbieten der engliſchen Banken anzuneh⸗ 
men und dem Wunſche des Papſtes ſich zu 
fügen. Alle Bewohner der Gegend wünſchen 
lebhaft, daß die Carthäuſer, deren Barm⸗ 
herzigkeit unerſchöpflich iſt, und welche die 
Wohlthäter der Bevölkerung ſind, unter der 
ſie leben, ihre Fabrikation behalten, denn 
es würde aus verſchiedenen Gründen bes 
dauernswerth ſein, wenn ſie nach dem Aus⸗ 
lande verlegt würde. Die Frage iſt aber 
nicht allein eine örtliche, da die Carthäuſer 
jedes Jahr eine halbe Million Franken an 
den Staatsſchatz zahlen.“ — Nach einer 
weiteren Meldung haben die Carthäuſer in 
der That den Verkauf abgelehnt. 

— Als dieſer Tage im Hafen von 
Hamburg ein Polizeibeamter an Bord eines 
nach Amerika beſtimmten Schiffes die übliche 
„Revlſion“ vornahm, fiel ihm ein Mann 
auf, deſſen kleine Figur und auffallend ju⸗ 
gendliches Geſicht durchaus nicht zu ſeinem 
langen grauen Barte paßten. Er ſtellte mit 
dem Herrn ein Verhör an und erkannte ſo⸗ 
fort, obgleich ſich Jener Mühe gab, ſich 
einen erheblichen Bierbaß zuzulegen, daß er 
es mit einem ganz jungen Menſchen zu 
thun habe. Um ihn zu entlarven, wollte 
ihm der Beamte den falſchen Barl abreißen. 
Da derſelbe indeß feſtgeklebt war, verurſachte 
der Verſuch dem entlarvten Burſchen jo er: 
hebliche Schmerzen, daß er laut aufſchrie. 
Er wurde nun in Haft geführt. Er trägt 
auch vorläufig noch den Bart, da derſelbe 
erſt allmählich abgelöſt werden kann. Der 
junge Menſch, ein Kommis aus dem Hol⸗ 
ſteiniſchen, hatte ſich der Militärpflicht ent⸗ 
ziehen wollen. In ſeinem Gaſthofe in der 
Nähe des Hafens hatte er ſich für einen 
44 jährigen Arbeiter aus Polen ausgegeben 
und ſich einen falſchen Namen beigelegt. 

— Die Fremden in Paris. Die vor 
einigen Monaten angeordnete Einſchreibung 
der in Frankreich lebenden Fremden darf 
jetzt als beendigt angeſehen werden. Dabei 
hat ſich herausgeſtellt, daß die Zahl der in 
Paris wohnenden Deutſchen überſchätzt wird 
und im Rückgange iſt. Unter den 170,262 
von 4. Oktober bis 8. Januar in Paris 
eingetragenen Fremden befinden ſich 26,109 
Deutſche, während die letzte amtliche Zählung 
32,000 Deutſche aufführte. Gewiß haben 
ſich keine Deutſchen unter falſcher Nationalität 
einſchrelben laſſen, wie gewiſſe Zeitungen ans 
geben, denn ſie wiſſen alle, daß dadurch 
ihre Sache erſt recht ſchlecht ſtehen würde. 
Daß von den 100,000 bei der letzten Zäh⸗ 
lung in Frankreich aufgeführten Deutſchen 
wohl die Hälfte dem Reichslande angehört, 
iſt außer Zweifel. Von ſonſtigen Ausländern 
wurden in Paris eingeſchrieben: 43,712 
Belgier, 25,144 Schweizer, 24,178 Italiener, 
14,692 Luxemburger, 8485 Ruſſen, 7688 
Engländer, 5758 Oeſterreicher, 3770 Hol⸗ 
länder, 2798 Spanier, 2302 Nordamerikaner, 
933 Rumänen, 861 Türken, 536 Griechen, 
934 Braſilianer, 499 Schweden, 419 Dänen, 
524 Argentiner, 230 Portugieſen, 192 
Norweger, 174 Mexikaner, 148 Columbier, 
132 Chilenen, 121 Venezueler, 86 Peruaner, 
86 Aegypter, 83 Uruguayiten, 63 Haltier, 
61 Serben, 41 Bulgaren, 35 Ecuadorier, 
32 Chinefen, 32 Marolkaner, 29 Bolivianer, 
27 Perſer, 23 Japaner, 9 Salvadorier, 7 
Paraguayiten, 7 Tuneſier, 5 Dominicaner, 
5 Coſtaricaner, 5 Madagaſſen, 3 Monte⸗ 
negriner, 2 Siameſen, 2 Guatemalier, 1 
Nubier, 1 Afrikaner aus dem Nigergebiet, 
1 aus Dahomey. Verhältnißmäßſg am 
ſtärkſten iſt jedenfalls Luxemburg in Paris 
vertreten, wenn man bedenkt, daß dleſes Land 
höchſtens 225,000 Einwohner zählt. Dabei 
leben noch nehrere tauſend Luxemburger im 
übrigen Frankreich, mindeſteus 25,000 in 
Belgien, Holland, Deutſchland und dem 
übrigen Europa, außerdem wohl 40 — 50,000 
in Amerika. Man kann annehmen, daß 
nahezu ein Drittel der geborenen Luxemburger 
im Auslande lebt. In Elſaß⸗Lothringen, 
beſonders in Metz, tragen ſie zur Germani⸗ 
fation bel. Auch in Paris halten ſie ſich 
zu den Deutſchen, die mehr franzöſiſch reden⸗ 
den Gebildeten ausgenommen. 


Kleine Noltzen. 


— Das Petersburger Börſenkomité hat nach 
der „N. T. A.“ endgültig beſchloſſen, von Montag 
den 16. (28.) d. M. ab die Börſenverſammlungen von 


11½—12½ Uhr Morgens abzuhalten. 


— Ein in Mariahilf verſtorbener Wundarzt 
Kehrer hat in feinem Teſtamente u. A. folgende 
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Beſtimmung getroffen: „F 4. Zu Erben meines 
Nachlaſſes ernenne ich die alten, armen Leute in 
Wien, zu Händen des Herrn Bürgermeiſters von 
Wien, welcher über meinen Nachlaß in dieſer Nich⸗ 
tung ganz nach Gutdünken zu verfügen berechtigt 
ſein ſoll.“ Außer zwei Häuſern ſind noch Werthpa⸗ 
piere und Sparkaſſenbücher, letztere im Werthe von 
140,000 Gulden, im Nachlaßvermögen verhanden. 

— In Monte Carlo hat ſich vor einigen Ta⸗ 
gen ein junges Ehepaar das Leben genommen, weil 
es ſein ganzes Vermögen an der Spielbank verloren 
hatte. Der Mann war 29, die Frau 19 Jahre alt. 
Ein Freund, den ſie brieflich von ihrer Abſicht, ſich 
zu tödten, benachrichtigt hatten, traf zu ſpät von 
Nizza ein, um den Selbſtmord noch verhindern zu 
können. Die Polizei verweigerte ihm jede nähere 
Auskunft und geſtattete ihm nicht einmal den Zu⸗ 
tritt zu dem Zimmer, in welchem die Leichen lagen. 

— Nach den bis jetzt getroffenen Verfügungen 
wird die Königin von England ihre Reife nach dem 
Continent nicht vor der dritten Woche im Februar 
antreten: Die Königin hat in Biatrig eine Villa 
für zwei Monate gemiethet, aber ihr Beſuch wird 
ſich nicht über März oder die erſte Woche im April 
hinaus erſtrecken. Der Hof wird von Windſor direct 
nach Biarritz reiſen. 


eure pf. 


Petersburg, 21. Januar. Wie der 
„Graſhd.“ meldet, tritt der Miniſter der 
Wegecommunicationen v. Paucker im Früh⸗ 
jahr eine Inſpectionsreiſe in die Provinzen 
an. — Das Domainenminifterium arbeitete 
einen Entwurf bezüglich der Einführung be⸗ 
ſonderer Comités aus, welche darüber wachen 
ſollen, daß die zum Verkauf gelangenden 
Lebensmittel guter Qualität find. Die Co⸗ 
mités werden vom Staate eingeſetzt und 
haben einen Arzt und ein chemiſches Labora⸗ 
torilum zur Verfügung. (Nord. T.⸗A.) 

Charkow, 20. Januar. Sieben Werſt 
von der Stadt wurde heute das Armenaſyl 
der Kaufmannſchaft, welches dem Gedächtniß 
des in Gott ruhenden Kaiſers Alexander II. 
geweiht iſt, eröffnet. 

Nertſchinsk, 20. Januar. Seit dem 
29. Dezember hat hier eine Kälte bis zu 
43 Grad geherrſcht. Zwiſchen Tſchita und 
Werchneudinsk iſt kein Schnee vorhanden. 
Der Bailal iſt zugefroren. 

Berlin, 21. Januar. Vor dem Ham⸗ 
burger Amtsgericht fand am 18. d. Mts. 
Termin in der Geffcken ſchen Entmündigung, 
ſache ſtatt, in welchem Geheimrath Dr. 
Geffcken in Gegenwart des als Sachverſtän⸗ 
digen hierher geladenen Profeſſor Dr. Men⸗ 
del⸗Berlin eine mehrſtündige Vernehmung vor 
dem Amtsrichter Dr. Lion beſtand. Die 
Verhandlung wurde mit völligem Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt; es verlautet bis ⸗ 
lang nichts über das Ergebniß derſelben. 
Profeſſor Geſſcken beabſichtigt, ſich in eine 
in der Schweiz belegene Seifanftalt für ds 
nige Zeit aufnehmen zu laſſen. 

Berlin, 21. Januar. Der frühere Mi⸗ 
niſter, Herr v. Putikamer, welcher zum Or⸗ 
densfeſte nach Berlin gekammen war, iſt am 
Freitag vom Kalſer mit einer Einladung 
zur Ftühſtückstafel beehrt worden. Sonn⸗ 
abend war er mit dem Staatsſekretär des 
Reichsſchatzamts, Herrn von Maltzahn⸗Gülltz, 
Tiſchgaſt des Reichskanzlers. 

München, 21. Januar. Die Gräfin 


Rantzau, Tochter des Fürſten Bismarck, iſt 


ernſtlich erkrankt. Profeſſor Schweninger iſt 


heute früh hier eingetroffen. Die Diagnoſe 


iſt noch unbeſtimmt. 


IE, 


Telegraunt. 


Berlin, 22. Januar. In mehreren 
Blättern iſt jetzt von einem bevorſtehenden 
Beſuche des Kalſers Wilhelm in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen die Rede. Nach Mittheilungen, die 
der „Weſer⸗Zeltung“ aus Elſaß⸗Lolhringen 


zugehen, ſoll der Beſuch im Beginn des 
Frühlings ftattfinden und zwar ſoll der Kal. 
ſer zunächſt beabſichtigen, Saarbrücken⸗St. 


Johann zu beſuchen, wo er bei dem Geh. 
Commerzienrath Stumm abſteigen und an 
einer von dem dortigen Huſaren⸗Regiment 
zu begehenden Jubelfeier theilnehmen werde. 
In Verbindung hiermit träte dann der Be⸗ 
ſuch von Straßburg und Metz behufs Ab⸗ 
haltung größerer Feitungsmandver. 

Berlin, 22. Januar. Zum Orbensfefte 
ſoll, wie die „Freiſinnige Zeitung“ zu mel 
den weiß, Herr von Forckenbeck, der fort⸗ 
ſchrittliche Oberbürgermeiſter von Berlin, 
eine Einladung nicht erhalten haben, obwohl 
er während der 99 Tage mit dem Rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe mit dem Stern 
decorirt worden iſt. 

Berlin, 22. Januar. „Die Erhöhung 
der Ciwilliſte“, meldet das „Berliner Tage: 
blatt“, „it Gegenſtand langer und eingehen⸗ 
der Beſprechungen zwiſchen den Vertrauens⸗ 
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männern aller Parthelen im Abg tonetens 
hauſe und den Vertretern der Minifterien 
geweſen. Man hat ſich ungewöhnlich zuvor⸗ 
kommend in der Beibringung von Bewels⸗ 
mitteln für die Unzulänglichkeit der Civilliſte 


gezeigt und es gewinnt den Anſchein, daß 


die Mehrforderung von etwa 3 ½ Millionen 
Mark unter dem Eindruck der mitgetheilten 
Darſtellungen von den Zuſtänden des könig ⸗ 
lichen Haushaltes bewilligt werden würde. 
Paris, 22. Januar. Deputirtenkammer. 

Die Kammer nahm mit 369 gegen 169 
Stimmen das neue Militärgeſetz an unter 
Ablehnung der vom Senat beſchloſſenen Ab⸗ 
änderungen. Die Rechte proteſtirte gegen 
das Geſetz, welches eine ſtarke Vermehrung 
der Laſten mit ſich bringe. Ueberdies ſte 
es in keinem inneren Zuſammenhang mit 
dem Militärgeſetz von 1872, welches voll» 
ſtändig aus reiche und den Bedürfniſſen des 
Landes entſpreche. Der Kriegsminiſter er⸗ 
widerte, das Geſetz ſel nicht von den augen⸗ 
blicklichen Umſtänden veranlaßt, ſondern diene 
der nationalen Vertheidigung. Frankreich ſel 
genöthigt, drei Millionen Menſchen 
Zwecke der Vertheidigung des Landes 1 
zuftellen, * 

Paris, 21. Januar. Dem Marines 
minifterlum find folgende Meldungen aus 
Tongking zugegangen: Bel den Orten Cho⸗ 
mai und Tſchotſchu hatten ſich Haufen von 
tongkineſiſchen Piraten angeſammelt, welche 
die Bewohner der Umgegend plünderten und 
brandſchatzten. General Borgni griff am 
17. Januar die Piraten an und beſetzte nach 
lebhaftem Kampfe, in welchem die ſranzö⸗ 
ſiſchen Truppen einen Offizier und etwa 
zwölf europälſche Mannſchaſten verloren, den 
Ort Chomai. Die Piraten flüchteten. Der 
General ſetzte feinen Marſch nach Tſcholſchu 
fort. ö 

London, 22. Januar. Gerüchtwelſe 
verlautet, daß die Kalſetin Friedrich für's 
erſte überhaupt nicht mehr nach Deutſchland 
zurückkehren dürfte. i 

London, 22. Januar. Das „Bureau 
Reuter“ meldet vom 20. Januar aus Auck⸗ 
land (Neuſeeland): Das Kanonenboot „Eber“ 
iſt aus Samoa bier eingetroffen. Daſſelbe 
berichtet, daß keine weiteren Kämpfe ſtaltge⸗ 
funden haben. Eine Feuersbrunſt zerſlörte 


das deulſche Conſulat und zwel benachbarte 


deutſche Waarenlager. | An 
Brüſſel, 22. Januar. Die Werke von 
Gruſon in Magdeburg haben endgültig die 
Lieferung von 93 Panzerthürmen, die für 
die Maas beſeſtigungen beſtimmt find, erhalten. 
Waſhingten, 22. Januar. Der Staats ⸗ 
ſecretär Bavard erhielt aus Apia die Nach⸗ 
richt, daß die von den Deutſchen bei 
Amerikaner in Freiheit geſetzt worden find, 
Die letzten im Auswärtigen Amte angelang« 
ten Nachrichten aus Samoa beſagen, daß 
dort Alles ruhig iſt. 
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5 1145 unn, 115 ni (65) 
Taube u. Schwerhörige. 
Eine Perſon, welche durch iche 
Mittel von 23 Jähriger Taubheit und Ohren⸗ 
Ana . et r iſt bereit, ei 

ung deſſelben in deutſcher 
Jedem gratis zu überſenden. Kor 
Adr. Nicholson, Wien IX., Kolingasse 


bursbericht. 


1 


Berlin,, den 23, Januar 1889. 
100 Sabel — 218 N 40 
Ultimo — 215 Mm. 
Warſchau, den 23. Januar 1889. 


Berlin 46 80 
Londn 2 9 44 
Paris „ * uU %& 377 Wil 60 
Wien 
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Theatre des Varietés. 
| Direction L. Sylvandier. 
Freitag, den 25. und Sonnabend, den 26. Januar 1889: 


Hroßt Vorſtellangen 


31) 


u. 3. 
Aufführung der phantaſtiſchen Pantomime: 
BE Arlequin als Skelett 
unter Betheiligung ſämmtlicher Artiſten. 


Zum Schluß: 


Große Maskerade. 


Entree 50 Kop. 


Masken zahlen kein Entree. 


W. Anderlik’”s 


Hroße MENAGERIE 


. und Affen⸗Theater 
4 auf der Gegielniana » Straße, 
A; = vis-d-vis der Reibsbant, 
8 x Täglich 


2 grosse Vorstellungen 
und zwar um 5 Uhr Nachmitta zs und 8 Uhr Abends. 
Neu! Hoc nie dageweſen, zum 1. Male in Lodz! Neu! 


Vorführung des Wunder Elephanten Miss Jenny, 
welcher ſich als Veloeiped⸗Reiter produciren wird. | 
Zum 1. Male: Der ſpauiſche Pudel Leo als Jokey-Reiter auf ungeſatteltem Pferde. 
Bei jerer Vorſtellung Vorführung ſämmtlicher vierfüßiger Künſtler, welche die ſchwierigſten 
Produktionen der höchften Dreſſur und komiſche Scenen ausführen werden. 
Hocha btungsvollſt 


W. ANDERLIK, Menageriebeſtzer. 


3—3) 


Erſte Lodzer Eiſenmöbel⸗, Velbeipeden⸗ 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Weikert & Drechsler, ZiodZ, 


Beirifaners@iraße Nr. 89 (nen), Haus Kloss, neben Mokiejewski, 
a empfehlen 


Eifen-Mübel m 
jeder Art, als: Betten, Demes 
Waſchtiſche, Kleider und Tö—I! 
Schirmſtänder, Kinder⸗ 

a betten von 5 Rbl. an, Wiegen ꝛc. 


Kinderwagen non 33, 5.75 an, 


Velocipedes 

jeder Art, für Etwachtene und „EB 

* Kinder; — eigene, beſte Fabrikate, 

1 Pr ſowie 1 e de engliſche und e Ü 

> 7 RK 17 deutſche Marke, billiger, als jede Eoncurren:, 
N 


— 


2 
2 


‘ 
NB. Unser Geschäftslokal ist seit dem 
0 1. (18.) Janwar in das Haus Kloss, Pe- 
An trikauer - Strasse. Nr. 89 (neu) verlegt, 
as wir zu heachten bitten. 


Großes echlittſchuh Lager ae Paar von 80 Stop. an 


Farben- Lack- & Firnissfohrik 


W. KHARPINSKI & W. LEPPERT 
Warschau, 22 

eröffnete elne Flllale seines Lagers > 

in Lodz, Petrikauerstrasse X 88, Haus L. Meyer. 

r 2 Freiscourante franco und gratis, ag 


10-5) 


Warſchauer chemiſches Laboratorium 


Lodz Filiale Lodz 
bei Herin.Adoli Rosenthal, 
269. Petrikauer⸗Straße 269. 44 


Das Lager ist mit sämmtlichen Artikeln in grösster 
5 Auswahl assortirt. 
Verkauf zu Fabrikpreiſen laut Preis buch. 5 


n gros. a n detail. 
Warschauer chemisches Laboratorium 
TIPPOLTIT MAJEWSKI & SÖHNE. 


E 


Ein Holzhaus 
zum Abtragen ift zu verkaufen. 
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Abpaam»p Posendepr% 
Horep aur cho or 8AbIuHaro MATHCTpaTa 
BEICTABACHHEIH JCTHTUMANIOHHEIH ÖmIeTb 
II poche Haxogunka OTAATL rakonoff 


Wo? ſagt die Exped. d. Bl. Bb Marnerparß rop. Jozan. 
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hauſes ftatt. 


OBROHenO len 
Bapmana, 12 Hnnapa 
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"Concerthaus. 


Sonnabend, den 26. Januar 1889: 
Vierte große 


Maskerade 


Anfang 9 Uhr Abends. 


Entree für Herren 1 Rbl. 


Für Damen 50 Kop. 


Der Vorverkauf der Billets findet in der Reſtauration des Goncert- 
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IIPABJIEHIE 


O6wmectsa Baaumnaro Benomomtenin MpniauukoBb 
T. TONY EN 
un ocnopaniu $$ 53, 57, 60 u 67 BICO UAHIIE yreepmpennaro Vorana 
Oömeerua cunůb npurzamaerb Tr. uienonb Obmecrga Ha 


ObLIRIOREHNOE ODILIK C0 


umbiomee bn BB CYBBOTY 14 (26) Anzapa c. r. 8% 7½ 4a00B% 
Beyepa n mombimenin OÖMECTBa. 


IPEAMETB 3AHATIM: 
Ipowtenie u yreepzaenie orsera Ipapsenia 3a 1888 rons ; 
Ilpoytenie oruera PeBusioHHoh KOMHCCIN; 
Vrgepmzenie CMETEI Nox u pacXonamp Ha 1889 1006; 


a 
6 
B 


(a8 


r) Yrrepmxenie uncrpyxnin Kan orgbaa CCYAO-BCHOMOTATEIBAON, ach: 
1) Msöpanie nokaro cocraga IIpanzenin, kangugaronb u PeBH3ioHHoh 


Kouncein na 1889 rob. 


dankjagung, 


Der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr 
hiermit unſeren aufrichtigſten Dank für ge⸗ 
lelſtete Hülfe bel dem am vergangenen Don⸗ 

nerſtag bei uns ſtattgefundenem Brande. 


Otto & Scholz. 


rr... 
Wechſel, verſchiedene Schuldſcheine 
und ſchon verfertigte Executiousbefehle 
3:1). (HCHOAHHTeIBHBIe Anerpt) 
übernehme ich zur gerichtlichen Einkaſſirung — in 
Lodz und anderen Orten — auf eigene Koſten. Ich 
verfertige aller Arten Bitiſchriſten, Appellations⸗ 
und Kaſſationsklagen und vertheidige wichtigere 
Criminal⸗Proceſſe in den höheren Inſtanzen. 
Rechtsanwalt Leon Pesches, 


Petrikauer⸗Straße, Haus „Hotel Polski“. 
K | | f | | ji 
geſucht. BE 

Von einem tüchtigen Fachmann wird 
zur Errichtung eines ſehr rentablen Fabrik 
Geſchäfts ein Capitaliſt mit 40 —50 Mille 


geſucht. Gefl. Offerten sub Capitalist 50 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 3—1 


Geſucht 


wird zum ſofortigen Antritt ein in der 
Stück⸗Färberel durchaus erfahrener, wie auch 
in der Streich- und Kammgarnfärberei be⸗ 
wanderter, junger Mann. 8-2 
Gefl. Offerten unter X. X. werben an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 
Eine Frau in mittleren Jahren, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
ſowie im Beſitz guter Zeugniſſe, wünſcht 
eine Stellung als 
Wirthin. 
Geehrte Reflectanten wollen ſich melden 
Benedykten⸗Straß ', Haus Schmiede⸗Meiſter 
Freund, im Laden bei Damroth. 


Ein zuverläſſiger Heizer 
ſindet Stellung in der Spinnerei von 
F. Eisenbraun. 

Daſelbſt ſind zu verkaufen: Eine 
Waſchmaſchine und zwei hölzerne 
Waſſerreſervoire. u (dB 


Ein Kunſt. und Handels⸗ 
Gärtner 


mit guten Zeuaniſſen, wünſcht Stellung. 

Gfl. Offerten unter A. B. an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—3 
3—3) Zwei 


dr "MASCHINEN 


zweireihig, mit 16 und 48 Spindeln, noch 


im Belriebe, find zu verkaufen bei 
C. A. Meyerhoff, Zgierz. 


0m. 
1889 r. 


— —— — 


3-3) Concerthaus. 


Schnellpressendru 


Donnerſtag, den 24. Januar 1889: 


ONCHRT 


der Signorina 


TERESINA TUA 


Kammer ⸗Virtuoſin der Königin 
von Spanien, 
unter Mitwirkung des berühmten Pianiſten 
Herrn Arthur Friedheim 
und der Hofopernſängerin 
Frl. Adolphine Grimminger. 


Billets ſind in der Buchhandlung des Herrn 
R. Schatke zu haben. 10 


Lodzer freiwillige 
Feuerwehr. 
Freitag, den 25. Januar 1889: 
Abends 7½ Uhr: 
Signal-Uebung 
und. zwar: 

I. Zug 
im Kindermann 'ſchen Saale, 
Srednia Straße. 
3. Zug 
im Paradieſe. 


Der Verwaltungsrath 
der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. 


Masken ⸗Coſtüme 


zu verleihen bei (3—2 
Martha Milbit z, 
Petrikauerſtr. Nr. 521, Haus Th. Steigert. 


Täglich friſche Spritz⸗ 

und Pfannen ⸗Kuchen 

empfieblt ug. 
die Conditorei von 


Rudolf Stern, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 753 (113). 


Ausländiſche eiſerne 


* IV * f 
Kaſſen⸗ Schränke, 
verſchiedener Größe, ſind möglichſt preis⸗ 

würdig zu haben bei 


Loebel Sachs, A 


3-1) 


— 


Petrikauerſtraße Nr. 28 
Daſelbſt werden Beſtellungen an⸗ 
genommen anf alle Arten von 66 —5 


Kautſchuk⸗Stempeln 
aus der renommirteſten Warſchauer Fabrik 
von Leopold Zoner 


